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deutsch sozialisierte Rezensent lediglich eine Erläuterung des ein oder anderen süd
deutsch gefärbten Fachbegriffs gewünscht.
Bad Sobernheim Michael Schimek

G. Ulrich Grossmann/Franz Sonnenberger (Hrsg.): Das Dürer-Haus. Neue Er
gebnisse der Forschung. Nürnberg: Verlag des Germanischen Nationalmuseums 2007,
288 S., 71 Farbabb., zahlr. Schwarzweißabb. u. Zeichnungen (Dürer Forschungen, 1).

Wilhelm Schwemmer hat in seiner Monografie „Das Bürgerhaus in Nürnberg“
(Das deutsche Bürgerhaus, 16; Tübingen 1972) auch das Dürer-Haus vorgestellt, aller
dings nur auf wenigen Seiten, die einen älteren Forschungsstand wiedergeben. Lange
hat die historische Hausforschung auf eine umfassende Publikation über diesen pro
minenten Bau gewartet, die nun als erster Band der aktuellen Dürer-Forschungen vor
liegt. Ihr erster Teil ist architekturhistorischen Beiträgen gewidmet, die vor allem das
Dürer-Fiaus in einem neuen Licht erscheinen lassen. Der zweite Teil umfasst die jüngs
 ten Beiträge der weiterführenden Dürer-Forschung. Grundlage für diese Publikation
sind die Referate einer interdisziplinären Tagung, die am 19./20. Mai 2006 im Germa
nischen Nationalmuseum stattfand. Gegebener Anlass hierzu war auch das neu kon
zipierte Museum im Albrecht-Dürer-FFaus. Es präsentiert sich heute, wie der Besucher
zumindest im Entrée oder der Tenne feststellt, in einem Zustand, der demjenigen der
Zeit um 1520 weitgehend nahekommt, während im ersten Obergeschoss die historisie
rende Gestaltung des 19. Jahrhunderts, die auf den Kunstschulprofessor Friedrich Wan
derer zurückgeht, beibehalten wurde.

Einführung in den architekturhistorischen Teil der Tagung ist Konrad Bedals Referat
„Wohnen wie zu Dürers Zeiten. Stuben und Wohnräume im süddeutschen, insbeson
dere fränkischen Bürgerhaus des späten Mittelalters“. Mit der Stube, die sich vor allem
als ein rauchfreier, beheizbarer Raum definiert - er lässt sich von einem Ern oder Flur
aus betreten - wird einer der in der historischen Hausforschung wichtigen Begriffe er
neut ins Zentrum der Diskussion gestellt. Einen vorzüglichen Eindruck von der Stube
vermittelt Albrecht Dürers berühmter Kupferstich „Der heilige Hieronymus“, dessen
Gehäuse sich als ein rechteckiger oder quadratischer, mit Butzenscheiben-Fenstern ver
sehener, recht wohnlicher Raum darstellt. Seine hintere Wand und die Decke sind aus
breiten, dielenartigen Hölzern in der Verbindung mit Balken als Bohlenwand und als
Bohlen-Balken-Decke gefügt. Die zeitigsten sicheren Belege für eine derartige inner
häusliche Situation liefern Schriftquellen ab dem späten 11. Jahrhundert, die sich auf
Süddeutschland und benachbarte Regionen beziehen. Eine frühe, in situ nachgewiesene
Stube - ein kastenförmiger, in einen Massivbau eingesetzter, in der Blockbauweise ge
fertigter und deswegen „Blockstube“ genannter Raum - befindet sich in Regensburg -
1337. Im Zusammenhang mit dem Fachwerkbau sind die „Bohlenstuben“ zu sehen, die
mit solchen Bauten auch konstruktiv verbunden sind und die in Franken ab dem mitt
leren 14. Jahrhundert nachgewiesen sind. Belichtet waren derartige Räume erst mit
Hilfe kleiner, aus den Bohlen der Außenwand gestemmter oder gesägter Fenster. Bei
Dürers Hieronymus-Darstellung handelt es sich dagegen um große Fenster, deren Glas
flächen auf die allgemeine Verfügbarkeit eines Materials hinweisen, das bislang in der
Regel, insbesondere in größerer Ausführung, als zu teuer für den bürgerlichen Hausbau
angesehen wurde. Diese Meinung muss offensichtlich revidiert werden, wie es auch
beachtliche archäologische Funde spätmittelalterlichen Glases nahelegen. Auf den
Wunsch, sich in möglichst hellen Räumen aufhalten zu können, ist die sukzessive Ver


